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©traft und SHeibertrabgt bereit in bent Safter
ber f. b. Sunrereg fid) berfeglten ©öcfjteren.

©te foKen ginfüran bie IJöpfen uidjt megr a&gin genfgen, Befcglogene

Säplin, unb Sroer [über ?] folcge ogne einige Senbelin, fpig, uttb gaarnablen, aucg
Steine fdj iff ober anbete Sappen in bie Strien tragen unb Wenn miber berg offen
jentanb fid) bergriffen folte, foil bann fetBige mit ber ©gürmung, aucg bm«

ginfügrnng mit bem ftrögernen Sranj bmB ben Brunnen ogne berfdjonen
geftrafft jjmttaglen bifere ©rfantnug ogne 5K"@«;p. Beiber Stätg Qufamfunfft
unb Eonfenê nidjt ntegr aBge«©nberet toerbe. — Slct. b. 8. Sfuguft 1726.

(„gifd)Bucg" ber ©tabt SSremgartcn.)
Sffioglen. ©. SJleier.

Qur ©efdjtcgte ber ©cfmfeengaben.

Qn „©cgmeijer 35ol£gfunbe" 8, 69 unb 9, 8 ift bon §ofen als ©cgügen»

gaBe bie Kebe. ©in ißaar §ofen Bitbete im 16. unb p Stnfang beg 17. $agr=
gunbertg bie ©aBe, bie an jebem ber ettoa 15 fät)rficfien ©djiegtage bem

Beften ©cgüger. ber $ielftatt S3rugg pfiel unb jtoar alg ©penbe ber DBrig*
feit (SBern); fiege: gur ©efcgicgte be§ S3rugger ©cgügenmefeng in ber geft*
jeitung für ba§ aargauifdje Santonalfcgügenfeft in SBrugg 1902, Kr. 2 ©. 3.

©ine anbere ©aBe mar ein ©tüc! iBarcgent (fcgürlig ober fcgürleg; bgl. a. D.
Kr. 3 ©.4); ferner ©ufaten, ©olbgülben, fpanifdje unb mailänbifdfe ©uBIonen,
gefpenbet bon bornegmen ©önnern ber ©cgügengefetlfdgaft.

S3ei ber Qufammenftettung ber SlrBeit pr ©efcgtdjte ber fBrugger
©cgügengefeHfcgaft entnahm id) bem ätteften ©cgügenrobel foigenbe Kotij, bie

gier mitgeteilt fei: „1559 am erften fontag aBreUen gatt man jum erften
mal gfdjoffen um ba§ erft par goffen, bag gman fcguttgeg gücggli unb ganb
mit im gfdjoffen (folgen bie Kamen ber ©djügen).

„Unb warb für an min unb Brott Viiijß V h (j IB. Blig brin gräcgnet)."
„Unb gan bie magt Ktattig Sâng."
Säag Bebeutet ber legte ©ctg? @§ mug irgenb ein Kedjnunggpoften ober

eine ©cgügengabe fein ; benn im gleiten Kobel ftegt gum 3. guli 1558 : „unb
mart für au ber ürtten unb bie magt Viiß ij h." ferner 1558: „am fontag
nacg Ulrid) an ben fiBen Brüber tag; unb marb für mitt ber magt ij
Bogen ij h."

SBietleicgt fann ein Sefer ber ©cgmeiger 93oIfgfunbe Kuffcglug geBen,
mie ber Kecgnunggpoften entftanb unb p berftegen ift ; benn ber Söraud) mar
trog! nidjt bereinjelt.

©pracggefcgicgtlidg ift BemerfenSmert, bag ber gleidje ©cgreiBer ba§ fßrä=
teritum bon groinnen (gönne) einmal mit „gan", bag anbere Kial mit
„gman" Bilbet.

33rugg. ©. $euBerger.

QInttoorten.

Zitrone Bei S3egräBniffen (7, 83. 95; 8, 44). — $n ber bon „$oit
©otteg ©naben ©art, ®erpg p SBürtemBerg unb ©ec!, ic. jc. ©tuttgarbt,
ben 24. Slpril 1784" erlaffenen ücicgenorbnung lautet § 25 folgenbermagen :
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Straff und Kleidertracht deren in dem Laster
der s. v. Huorereh sich verfehlten Töchteren.

Die sollen hinsüran die Zöpfen nicht mehr abhin henkhen, beschloßen?

Käplin, und Jwer süber solche ohne einige Bendelin, spitz, und haarnadlen, auch
Keine schiff oder andere Kappen in die Kirchen tragen und wenn wider verhoffen
jemand sich vergriffen solte, soll dann selbige mit der Thürmung, auch vm-
hinführung mit dem ströhernen Kranz vmb den Brunnen ohne verschonen

gestrafft Zumahlen disere Erkantnuß ohne M-G-H. beider Räth Zusamkunfft
und Consens nicht mehr abge-Enderet werde. — Act. d. 8. August 1726.

(„Fischbuch" der Stadt Bremgarten.)
Wohlen. S. Meier.

gur Geschichte der Schützengaben.

In „Schweizer Volkskunde" 8, 69 und 9, 8 ist von Hosen als Schützengabe

die Rede. Ein Paar Hosen bildete im 16. und zu Anfang des 17.

Jahrhunderts die Gabe, die an jedem der etwa 15 jährlichen Schießtage dem

besten Schützen der Zielstatt Brugg zufiel und zwar als Spende der Obrigkeit

(Bern); siehe: Zur Geschichte des Brugger Schützenwesens in der
Festzeitung für das aargauische Kantonalschützenfest in Brugg 1902, Nr. 2 S. 3.

Eine andere Gabe war ein Stück Barchent (schürlitz oder schürletz; vgl. a. O.

Nr. 3 S. 1); ferner Dukaten, Goldgülden, spanische und mailändische Dublonen,
gespendet von vornehmen Gönnern der Schützengesellschaft.

Bei der Zusammenstellung der Arbeit zur Geschichte der Brugger
Schützengesellschaft entnahm ich dem ältesten Schützenrodel folgende Notiz, die

hier mitgeteilt sei: „1559 am ersten sontag abrellen hatt man zum ersten
mal gschossen um das erst Par hoffen, das gwan schulthes Füchsli und Hand
mit im gschossen ." (folgen die Namen der Schützen).

„Und ward für an Win und brott VliijK V k lb. blig drin grächnet)."
„Und gan die magt Mattis Läntz."
Was bedeutet der letzte Satz? Es muß irgend ein Rechnungsposten oder

eine Schützengabe sein; denn im gleichen Rodel steht zum 3. Juli 1558 : „und
wart für an der ürtten und die magt Viil,> ij 5." Ferner 1553: „am sontag
nach Ulrich an den siben brüder tag; und ward für mitt der magt ij
batzen is k."

Vielleicht kann ein Leser der Schweizer Volkskunde Aufschluß geben,
wie der Rechnungsposten entstand und zu verstehen ist; denn der Brauch war
wohl nicht vereinzelt.

Sprachgeschichtlich ist bemerkenswert, daß der gleiche Schreiber das
Präteritum von gwinnen (günne) einmal mit „gan", das andere Mal mit
„gwan" bildet.

Brugg. S. Heuberger.

Antworten.

Zitrone bei Begräbnissen (7, 83. 95; 8, 44). — In der von „Von
Gottes Gnaden Carl, Herzog zu Würtemberg und Deck, ?c. :c. Stuttgardt,
den 24. April 1734" erlassenen Leichenordnung lautet § 25 folgendermaßen:


	Zur Geschichte der Schützengaben

